
Es begann am Neffelbaché 
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Vorwort des Autors.   

Erste Besiedelungen in Füssenich, Geich und Eilich exis-

tierten wahrscheinlich schon weit vor der Zeit des großen Rö-

mers Julius Caesar , der diese Region in den Jahren 58 - 51 

v. Chr . eroberte. Dabei soll er die Kelten ausgerottet und sie 

durch die ihm treu ergebenen Ubier  ersetzt haben. 

Für das Jahr 1140 jedoch kann man die reale Existenz des 

Ortes Füssenich (Vösnich) am Neffelbach auch urkundlich  

festmachen. Auch das Eilich und Juntersdorf werden in die-

ser alten Urkunde genannt. Von Geich  lesen wir indes ca. 100 Jahre später, nämlich 

im Jahre 1248. 

Unsere Geschichte beginnt mit den ersten Ansiedlungen in der Stein-, Römer- und 

Frankenzeit. Hier liegen uns bezgl. Füssenich und Geich nur wenige Hinweise vor. 

1140 n.Chr.  wird dann unsere Reise durch die Zeit mit mehr oder weniger gesicherten 

Urkunden und Berichten aus der jeweiligen Zeit gestützt und fortgeschrieben. 

Enden wird unsere Reise mit dem Jahr 1972. Danach gehörte Füssenich kommunal 

nicht mehr zu Vettweiß /Kreis Düren , sondern zur Stadt Zülpich , womit das Ăhistori-

sche Füssenich -Geichñ seinen Abschluss findet. Im Jahre 2025 kann Füssenich auf 

eine 885jährige  Geschichte zurückblicken. 

Da die Chronik mit dem Jahr 1972 endet, kann den vielen Geschehnissen nach dieser 

Zeit  und den vielen Menschen, die sich z.B. in den Vereinen engagiert haben, leider 

nicht die gebührende Ehrung und Beachtung geschenkt werden.  Das bedauere ich 

sehr, hege aber noch die Hoffnung, dass sich ein anderer Autor dieser Zeit einmal 

widmen wird.  

Viele treue Leserinnen und Leser sind meinem Aufruf gefolgt und haben mir interes-

sante Fotos aus ihrer Privatsammlung für dieses Buch überlassen, wofür ich mich sehr 

herzlich bedanke. Wieder kann ich viele Exemplare an unsere Seniorinnen und Seni-

oren verschenken, da Freunde und Förderer des Clubs die nötigen Mittel bereitstellten. 

Heinz-Peter Müller 
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Am Anfang war der Neffelbach.  

 

Die Dörfer Füssenich und Geich  liegen in einer fruchtbaren Ebene am linken Ufer 

des Neffelbachs, welcher hier durch den Muldenauer Bach , Langendorfer Fließ und 

durch den Ellemaarsgraben  verstärkt wird.  

Die Hügelketten, welche vom westlichen Randgebirge her das Tal der Neffel begleiten, 

verflachen sich hier vollständig in die weitläufige Erftebene. Der Boden in Füssenich 

und Geich besteht vorherrschend aus Letten und Kleierde, was in trockenen Jahren 

nachteilige Folgen für den Ackerbau mit sich führt.  

Vergl.: Johann Heinrich Kaltenbach, "Der Regierungsbezirk Aachen",1850. 

                                                                             

Die Quelle  

Die Quelle des Neffel-

bachs  befindet sich in dem 

Dreieck der Ortschaften 

Berg, Wollersheim und 

Vlatten . Wenn man dem 

Bachlauf bis zu einer ein-

zelnstehenden Eiche folgt, 

kann man die eingemauerte 

Quelle sofort erkennen. Der 

Bach ist 40,3 km lang.  

Er fließt bei Kerpen in die 

Erft, die wiederum in den 

Rhein mündet.  

________________________________________________________________ 

Foto: Heimat- und Geschichtsverein Nideggen e.V. 

 



4 
 

Erste Besiedelung  

                        in der Jungsteinzeit . 

 

Infolge der günstigen Boden-, Wasser- und Waldverhältnisse wurde das Gebiet der 

heutigen Zülpicher Börde (oder damals Neffelbachscholle) sehr früh besiedelt.  

Die konstante Besiedelung des Gebietes seit der Mittelsteinzeit (18.000 v. Chr.) über 

die Jungsteinzeit (5000 v.Chr.) u. Bronzezeit (2000 v.Chr.) und Eisenzeit (800 v.Chr.) 

ist durch eine Fülle von Bodenurkunden - Gräber und Urnenfelder - gut belegt.  

Bei Arbeiten im Baugebiet ĂSeegªrtenñ wurden im November 2009 Fundstücke zu 

Tage gefördert, die aus der Jungsteinzeit stammen. Es sind Überreste von Gerätschaf-

ten, die Siedler im 4. Jahrtausend vor Christus benutzt haben.  

Bisher war man davon ausgegangen, dass die ĂRºmerstadtñ auf eine nur 2000-jährige 

Geschichte zurückblicken könne.  

Vorläufer der Römer  waren die Kelten.  

Die Kelten der so genannten Eisenzeit (ca. 800 v. Chr.)  kannten ab der Jungsteinzeit 

bereits die Erbse, Linse, Lein und Mohn. Die Ähren - u.a. von Emmer und Gerste - wur-

den mit einer Sichel abgeschnitten, die Körner dann auf einem Reibstein gemahlen. 

 
 
 

58 - 51 v. Chr.  
 
 

Fusciniacum , so der frühere Name des kleinen Straßendorfes 

Füssenich  in der Zülpicher Börde, lässt heute auf eine frühe kel-

toromanische Gründung schließen, wenn auch der römische 

Einfluss sicher nicht geleugnet werden kann.  

 

In den Jahren 58ï51 v. Chr . wurde Gallien, also auch das Gebiet um Zülpich herum, 

bis zum Rhein vom römischen Feldherrn Gaius Julius Caesar  (Bild) erobert. Dabei 

soll er die Kelten ausgerottet und sie durch ihm treu ergebene Ubier  ersetzt haben. 

   



5 
 

Siedlungen an der  

RºmerstraÇe ĂTrier ï Kºlnñ. 

 

Zülpich und das Umland  ï das verrät uns die Endung Ă-ichñ bei vielen Ortsnamen ï 

wurde von Kelten besiedelt. Dass auch die Mehrzahl der umliegenden Ortschaften von 

jeher mit den Endung Ă-ichñ behaftet sind, zeigt uns die Ausdehnung der keltischen 

Ansiedelungen in unserer Region. Diese Merkmale kann man auch bei einigen Dörfern 

in den Kreisen Düren und Euskirchen  beobachten.  

 

Dagegen weisen heutige Ortschaften mit der Endung Ă-heimñ eher auf fränkischen 

Ursprung hin. Zülpich bestand als keltische Siedlung bereits bei Eintreffen der Römer. 

Die Eroberer behielten während ihrer Herrschaft diese Namensbestandteile bei, so-

dass wir heute noch viele Ortschaften mit den Endungen Ă-ichñ vorfinden, wobei die 

Römer diese Ortschaften damals mehrheitlich mit der Endung- Ăacumñ versahen 

(z.B.Tolbiacum). 

Die militärisch strategisch enorme Bedeutung von Zülpich wird auch dadurch deutlich, 

dass hier eine Kohorte von 600 Mann ï vermutlich bereits in einem Kastell - stationiert 

war. Ab dem 4. Jahrhundert  wurde um die Stadt ein erster fester Mauerring errichtet. 

 

In Zülpich -Hoven  wurde im 19. Jahrhundert  von dem Zülpicher Friedensrichter Doi-

net ein Matronenstein gefunden. In dieses Gestein waren die drei Worte ĂMatronis 

Aufaniabus (F) -usciniusñ eingemeißelt. Daher vermuteten Historiker, dass sich das 

heutige Füssenich aus diesem Stein ableiten könnte.  

 

Fuscinius  war damals ein römischer Gutsbesitzer, dem der Ort seinen heutigen Na-

men verdankt.  

 

Obwohl dieser Name römischen Ursprungs ist, handelt es sich hier wohl um einen 

vornehmen keltischen Bürger, der später das römische Bürgerrecht angenommen hat. 
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Matronenstein " (f)uscinius ."  

 

Bei dem Matronenstein handelt es sich um 

das Oberteil eines rechteckigen Altars, der 

unten etwas abgeschlagen ist und ein be-

schädigtes Giebelchen hat. Die Höhe des 

Steins ist 41 cm, die Breite 36 cm und die Di-

cke 19 cm.  

 

Einige Historiker vermuten aber auch, dass 

der Ort Vössenich, Vüssenich, Vuissenich, 

Füssench, lateinisch Vulpiacum, auch von ei-

nem Herrn namens Voß (Fuchs, de Vulpe) 

abgeleitet werden kann, der unter Kaiser 

Otto II.  (973-983) diente. Er bewohnte als In-

haber des erzbischöflichen Oberjägeramtes 

die Jagdburg am Neffelbach.  

 

Der Eulenberg . 

 

In Geich  hatte man 1854 in einem Garten Richtung Zülpich römische Grundmauern 

aufgedeckt und dabei außer Urnen und Kupfermünzen bis heute nur einen Matronen-

stein gefunden. Der u.a. auf dem Stein eingemeißelte Name" Ulauhinehis" kann wohl 

in Verbindung gebracht werden mit "Hulenberg" oder heute "Eulenberg" , der an un-

sere Dörfer anschließt, wobei hier der Ausdruck "Eule" wohl nichts mit einer Eule zu 

tun hat, sondern eher von "alah", dem germanischen Wort für Ăheiliger Hainñ, abgeleitet 

sein dürfte. Des Weiteren gehen Historiker davon aus, dass der Name Geich  vielleicht 

auch von einem Gutshof namens Gaiacum  abzuleiten sei. (1) 

__________________________________________________________________ 

 

(1) Vergl. Sophie Lange, Wo Göttinnen das Land beschützen, 1994. Der Matronenstein " matronis auf-

aniabus (f)uscinius. 

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de http://edh-www.adw.uni-heidel-
berg.de/home                

 

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
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Füssenich und Geich lagen  

nahe der Römerstraßen . 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Agrippastraße , die von Statthalter Marcus Vipsanius Agrippa um das Jahr 39 

v.Chr. in Auftrag gegeben wurde und von Lyon über Trier bis Köln  führte, wurde in 

Zülpich als Heerstraße  bezeichnet. Sie zeigt uns die damalige Bedeutung von Zülpich 

in diesen Jahren. In Zülpich-Hoven kreuzten sich die römischen Fernstraßen Köln - 

Reims und Trier - Xanten. Über den heutigen Marktplatz führte eine Straße von Zülpich 

nach Neuss. 

__________________________________________________________________ 

Quelle: www.enzen-online.de - https://www.enzen-online.de/wiki/index.php?title=Datei:Rstrassen.gif 

http://www.enzen-online.de/
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Das Eilich . 
 
Dieser vormals selbständige Ort kann seinen Ortsnamen wohl einem Gutsbesitzer na-

mens Ailius  (Ailiacum)  verdanken. 

Im Volksmund ist der Name Eilich auch bis heute noch in der regionalen Bevölkerung 

beibehalten worden 

Füssenich, Eilich und Geich waren also seinerzeit ursprünglich Gutshöfe, die sich erst 

ganz allmählich zu kleinen Dörfern entwickelten. 

 

Das fruchtbare Bördeland, in dem der Zuckerrübenanbau seit den Anfängen wichtigs-

ter Bestandteil der Landwirtschaft des Doppelortes war, könnte der Grund dafür gewe-

sen sein, dass im hohen Mittelalter das Prämonstratenserinnen -Kloster , das in die-

sem Buch später noch einen besonderen Platz einnimmt, hier in Füssenich gegründet 

wurde. 

 

Alte Karte 

von Füsse-

nich mit dem 

Eilich , das 

anfangs ei-

genständig 

war und ab 

1436 mit 

Füssenich 

verschmol-

zen ist. 

 

 

___________________________________________________________________ 

(1) Vergl. Sophie Lange, Wo Göttinnen das Land beschützen, 1994. Der Matronenstein " matronis auf-

aniabus (f)uscinius. 

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de http://edh-www.adw.uni-heidel-
berg.de/home                

 

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
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Fundgrube Füssenich . 

 

Beim Setzen eines Grenzsteins bei der Erstellung von Siedlungsbauten, 150 Meter 

östlich Kilometerstein 15,3 der B 56 wurde im Jahre 1950 eine römische Wasserleitung 

angeschnitten, über deren Freilegung der Bürgermeister von Füssenich umgehend 

berichtete.  

 

Aus übereinander gelegten Hohl-

ziegeln war eine 9 bis 10 cm im 

Durchmesser haltende Wasser-

rinne gebildet, die vollständig mit 

Ton abgedichtet war. Nach der 

Oberflächengestaltung muss der 

Ausgangspunkt westlich der Fund-

stelle gelegen haben. Die Rich-

tung der Leitung zeigte zum abfal-

lenden Gelände nach Osten. 

 

Oben: Teil einer römischen Wasserleitung aus dem 4. Jahrhundert,  gefunden in Rövenich . 

 

Ende der  Römerherrschaft  ï Das Jahr 496 . 

 

Mit Beginn des vierten Jahrhunderts traten an die Stelle der römischen Provinz "ger-

mania inferior" nun die neuen germanischen Stammesverbände, vornehmlich die 

Franken , die wiederum mit dem Sieg über die Alemannen durch Chlodwig I. - selbst 

Eroberer - im Jahre 496 das Herrschergeschlecht der Merowinger in unserem Gebiet 

begründeten. Füssenich Geich und Eilich standen unter der Herrschaft der Merowin-

ger  und später der Franken.  

_____________________________________________________________________________ 
 
Quelle: Epigraphik-Datenbank Clauss / Slaby EDCS unter Mitarbeit von Anne Kolb Belegstelle: CIL13, 07921 = 

Lehner 00315 (Matronenstein) Folo Wasserleitung: Karl Kloock, Geich. 
 
Weitere Quellen: Jacob Gerhards, "Beiträge der Vor- und Frühgeschichte des Dürener Landes". 
Vergl. Heribert van der Broeck. " Ein Streifzug durch die Geschichte der Pfarrgemeinde Füssenich", 1963. 
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4. Jahrhundert: Die Franken in Füs senich und Geich . 

Der Bezeichnung ĂDie Frankenñ findet um 290 erste Erwähnung. 352 brach die römi-

sche Rheinlinie zusammen, die Franken besiedelten das linke Rheinland und lieferten 

sich Kämpfe mit den Römern. Merowich  herrschte von 455-460 über die Salfranken 

und machte Köln zur Residenz. 483 regierte Sigibert das Rhein-Frankengebiet. Anno 

486 vertrieb Chlodwig die letzte römische Bastion in Gallien . In Gallien lebten be-

reits Christen römisch-katholischen Glaubens, als die Franken hier einfielen.  

Die Franken jedoch waren Heiden und 

beteten ihre germanischen Gottheiten an. 

Für Chlodwig, der als gewalttätig und trot-

zig bekannt war und seine Kriegsgötter 

verehrte, war dies selbstverständlich und 

er hatte mit dem Christentum nichts im 

Sinn. 

In den 490er Jahren heiratete er die Bur-

gunderin Chlothilde, die ihren Gemahl im-

mer wieder drängte, kath. Christ zu wer-

den. Die beiden Kinder aus der Ehe wur-

den katholisch getauft. Dass nun Chlod-

wig letztendlich doch noch zum kath. 

Glauben bekehrt wurde, ist dem Drängen 

seiner Gemahlin und einem Ereignis von wegweisender Bedeutung zuzuschreiben:  

Die Schlacht von Zülpich .  

Danach kam das nördliche alemannische Siedlungsgebiet unter fränkische Herrschaft.  

Seit der fränkischen Besiedelung ist kein anderer Volksstamm mehr in unserem 

Gebiet sesshaft geworden , so dass  wir  heute Nachkommen dieses Volke s sind.  

__________________________________________________________________ 

Bild: Clovis I. (Chlodwig) gemeinfrei François-Séraphin Delpech 

 

https://en.wikipedia.org/wiki/en:Fran%C3%A7ois-S%C3%A9raphin_Delpech
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Schlacht im Zülpicher Land anno 496.  

ĂDie an den Rhein geschobenen Burgunder richteten in der Nªhe von Worms ein Reich 

auf, das einige Jahrzehnte der Blüte erlebte. Das Schicksal trieb sie aber wieder fort 

nach Süden, in die Gegend, wo heute der Elsass, Schweiz und Frankreich zusammen-

kommen.  

Nun glaubten die Alamannen, ihre große 

Stunden sei gekommen und sie drangen 

auch hier unten an den Rhein vor. Aber die 

Alamannen hatten noch nicht genug. Das 

überschäumende Kraftgefühl in ihren Glie-

dern und der brennen Tatendrang in ihrer 

Brust mochten sie nun wohl reizen, die 

Hände noch weiter auszustrecken und viel-

leicht Germaniens Herren zu werden. Da stießen sie jedoch mit einem anderen großen 

deutschen Volksstamm zusammen, mit den Franken, die drunten am schönen Rhein 

saßen und gerade so viel von sich hielten und ihre Ellenbogen auch weiter hinausrü-

cken wollten. Sie hatten die Hand ebenso geschwind am Schwert und konnten es ge-

rade so gut führen. In der Schlacht im Jahre 496, die bei Zülpich geschlagen wurde, 

erlitten die Alamannen eine vernichtende Niederlage. Das wiederholte sich bereits 506 

bei Straßburg. Solche Schläge lenken oft die Weltgeschichte in ganz andere Bahnen; 

und so ein Schlag war dies. Nun war es mit alamannischer Macht und alamannischem 

Glanz jäh vorbei ï und das für immer. Die Franken rückten in Alamannien ein und 

setzten eine scharfe Grenze.  

Nach dem Gewinn der Schlacht bekehrte sich Chlodwig, dessen Familie bereits 

kath. -christlichen Glaubens war, zum Christentum und schaffte so ein Großreich 

mit katholisch-christlicher Prägung. Auch in Füssenich und Geich  hat das Christen-

tum nicht zuletzt durch die Missionsarbeit u.a. des heiligen Wilibrord  (À 739) in der 

nachfolgender Zeit Einzug gehalten. 

___________________________________________________________________ 

Vergl. Stuttgarter Kurier vom 03.10.1936. Foto: Chlodwig-Stele in Langendorf, vermutlicher Ort der Chlodwig-

Schlacht im Jahre 496 gegen die Alamannen.        
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Das Ende des Frankenherrschaft .  

Nach dem Tode Chlodwigs im Jahre 511 verschoben sich die Machtverhältnisse im 

Frankenreich erheblich. Chlodwigs Nachkommen waren schlechte Regenten, die ihren 

Hofbeamten, den einflussreichen Hausmeiern,  die Regierung nach und nach überlie-

ßen.  Im Jahre 751 erlosch das Hausmeieramt und die Karolinger  betraten die Welt-

b¿hne. Als Ăerster Karolingerñ wird Karl Martell  in die Geschichte eingehen. 

Das Frankenreich unter den Karolingern.  

König Pippin III ., aus dem Geschlecht der Karolinger, 

wurde 751 Alleinherrscher im Frankenreich und setzte den 

letzten merowingischen König Childerich III . ab.  Karl der 

Große  wurde im Jahre 768 Alleinherrscher im gesamten 

Frankenreich (Bild).  Karl Martell  (À 741) war es, der mit 

dem Sieg über die Araber 732 bei Poitiers das kath. Chris-

tentum in ganz Europa sicherstellte und den Weg zur Al-

leinherrschaft Karls  des Großen  hier bereits ebnete. Als 

der Höhepunkt seiner Macht kann man heute wohl die Kai-

serkrönung am 1. Weihnachtstag des Jahres 800  anset-

zen. Das Frankenreich erlangte damit den Status einer 

Großmacht.  

Reichsteilung im Jahre 843.  

Kaiser Karl der Große starb nach einer wechselvollen 46-jährigen Herrschaft im Jahre 

814 in Aachen. Auf den Thron folgte sein Sohn Ludwig der Fromme , der 840 verstarb. 

Sein Nachfolger als Kaiser der Franken wurde Lothar I.,  dessen Söhne die Teilung 

des Reichts vorantrieben und im Vertrag von Verdun (843) festigten. Aus dem östli-

chen Reich sollte später Deutschland  entstehen. Doch zuvor musste auch das Zülpi-

cher Land die Horden der Normannen  über sich ergehen lassen. 

__________________________________________________________________ 

Bild:https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_der_Gro%C3%9Fe#/media/Datei:Karl_der_Gro%C3%9Fe_in_der_Chro-

nik_des_Ekkehard_von_Aura.jpg 
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816  

Zu St. Marien  in Zülpich 

gehörten die Dörfer Füssenich, Geich  und Juntersdo rf.  

 

St. Peter, St. Marien und St. Martin  gehörten ursprünglich zum Dekanat Zül pich  im 

Erzbistum Köln. Das Gebiet umfasste im Wesentlichen den damaligen Zülpichgau  

(8.Jhr) und reichte bis zu den Ardennen/Malmedy.  Zülpich war wohl die älteste Pfarre 

der Voreifel.  

St. Marien  in der Merowingerzeit und St. Peter , nun als Hauptkirche , in der Karolin-

gerzeit und St. Martin  prägten das christliche Leben in der Börde bis 1794, bis Napo-

leon das linke Rheinland besetzte.  

Zur Pfarre St. Marien  gehörten die Dörfer Füssenich, Geich , Juntersdorf  und etwa 

10-15 Häuser in Zülpich (zwischen Burg und Markt).  

 

Dekanat Zülpich  

Die Einteilung des Bistums in Dekanate  mit dem 

ĂErzpriesterñ an der Spitze ist bereits sehr alt.  

Als erster Dechant wird der heilige Willibrordus 

(rechts) um 712 genannt, jedoch bestimmte erst im 

Jahre 816 eine Synode in Aachen, der Bischof möge 

aus zehn  Seelsorgern den einen  beauftragen, um 

jährlich die heiligen Öle den Amtsbrüdern zu behändi-

gen.  

__________________________________________________________________________________ 

Quellen:  Beilage Dürener Zeitung, Heimatblätter 1925, 28. Juli 1929.  

 tŀǳƭ IŜǳǎƎŜƴΣ α5ŀǎ ŀƭǘŜ [ŀƴŘŘŜƪŀƴŀǘ ½ǸƭǇƛŎƘΣ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ŘŜǎ 5Ŝƪŀƴŀǘǎ ½ǸƭǇƛŎƘΣ {Φмр. 

https://rheinische-geschichte.lvr.de/link/DE-2086/lido/57d11a6076c626.53176868
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Fränkisches Reich nach dem  

Vertrag von Verdun  von 843.   

 

  

843 wurde das Fränkische 
Reich in drei Teile aufge-
teilt:  

Westfrankenreich (später 
Frankreich). 

Ostfrankenreich, der Vorläufer 
des Heiligen Römischen Rei-
ches. 

Das Mittelreich  hatte keinen 
dauerhaften Bestand. 

 

 

 

Mit der Aufteilung des fränkischen Reichs kam unsere Region zunächst an das mittel-

fränkische Reich . Durch die Entscheidungsschlacht zwischen dem deutschen Kaiser 

Heinrich I.  und dem Herzog Giselbert von Lotharingen  im Jahre 925 in Zülpich kam 

unsere Heimat endgültig zum ĂDeutschen Reich ñ.  

Um 1000 n.Chr.  gehörten Zülpich und Füssenich mit Geich zum kurkölnischen Be-

sitz, auch wenn das Umland im Herzogtum Jülich  lag. 

__________________________________________________________________ 

Quelle:  Furfur - Diese Datei enthält Elemente, die von folgender Datei entnommen oder adaptiert wur-

den: Fränkische Reichsteilung nach dem Vertrag von Verdun 843.   Reich Lothars I   Reich Ludwigs 

des Deutschen   Reich Karls II., des Kahlen CC BY-SA 4.0 https://de.wikipedia.org/wiki/Westfranken-

reich#/media/Datei:Vertrag_von_Verdun.svg. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Vertrag_von_Verdun
https://de.wikipedia.org/wiki/Geschichte_Frankreichs
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostfrankenreich
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliges_R%C3%B6misches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Heiliges_R%C3%B6misches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Lotharii_Regnum
https://commons.wikimedia.org/wiki/User:Furfur
https://de.wikipedia.org/wiki/Fr%C3%A4nkisches_Reich
https://de.wikipedia.org/wiki/Vertrag_von_Verdun
https://de.wikipedia.org/wiki/Lothar_I._(Frankenreich)
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_der_Deutsche
https://de.wikipedia.org/wiki/Ludwig_der_Deutsche
https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_der_Kahle
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0
https://de.wikipedia.org/wiki/Westfrankenreich#/media/Datei:Vertrag_von_Verdun.svg
https://de.wikipedia.org/wiki/Westfrankenreich#/media/Datei:Vertrag_von_Verdun.svg
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Schlacht bei Zülpich im Jahre 925.  
Der Rhein blieb deutsch . 

 
Der neue König  des Ostfrankenreichs , Heinrich 

I.,  nahm das Zülpicher Land im Jahr 925  ein. Her-

zog Giselbert von Lothringen unterwarf sich darauf-

hin Heinrich.  

Mit der Thronbesteigung Heinrichs I . im Jahre 919 

endete der Zülpichgau und die Sachsen  kamen auf 

den Thron.  

 

                                        

Otto I. (912 ï 973). 
 

 951 König von Italien  und ab 962 römisch -deutscher Kaiser . 
 

 
Nach der Entscheidungsschlacht zwi-

schen dem deutschen König Heinrich 

I. (oben) und dem Herzog Giselbert von 

Lothringen 925 bei Zülpich gehörte Zül-

pich endgültig ab anno 962 unter Otto 

I., (rechts) zum "Heiligen römischen 

Reich deutscher Natio n"  (bis 1806).  

Die Schlacht von 925 wird historisch 

höher bewertet als die Schlacht zwi-

schen Chlodwig I. und den Alemannen 

im Jahr 496. Denn der Rhein wurde 

nun wieder deutsch- und er blieb es 

auch (außer in der Zeit zwischen 1794-

1814) bis in die heutige Zeit.  

 

Auch Füssenich und Geich  blieben 

bis zum Jahr 1794/1806 von fremden Besatzungsmächten verschont.                                                              

                              

https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6nig
https://de.wikipedia.org/wiki/Ostfrankenreich
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_I._(Ostfrankenreich)
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_I._(Ostfrankenreich)
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzog
https://de.wikipedia.org/wiki/Herzog
https://de.wikipedia.org/wiki/Giselbert_von_Lothringen
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%B6nig_von_Italien
https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%B6misch-deutscher_Kaiser
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Zülpicher Gerichtsbarkeit  

im 10. Jahrhundert . 

Füssenich und Geich gehörten zum Erzbistum Köln . 

 

Mit der so genannten Vogtei in Zülpich war die höhere Gerichtsbarkeit verbunden, die 

sich auf Blut- und Gewalttaten erstreckte.  

An drei Montagen des Jahres und zwar nach Dreikönigen, dem zweiten Sonntag nach 

Ostern und dem Feste Johannes des Täufers / 24.6. hielt der Vogt im erzbischöfli-

chen Stadtteil Zülpichs  das Vogtgericht ab. Es fand statt " bey dem schloss unter der 

grossen linden". Der Vogt übte aber nicht nur in Zülpich selbst die Hochgerichtgsbar-

keit aus, sondern diese erstreckte sich ebenfalls über 23 Ortschaften  der Umgebung.  

Von diesen hatten 14, nämlich Zülpich, Mersburden, Lüssem, Nemmenich, Ülpenich, 

Dürscheven, Wißkirchen, Enzen, Lövenich, Schwerfen, Floren, Merzenich, Langen-

dorf und Hoven ihre Gerichtsstätte auf dem Schievelsberg  bei Lövenich und neun, 

nämlich Zülpich, Geich , Füssenich , Bessenich, Sievernich, Kelz, Vettweiß, Soller, 

Drove und Juntersdorf auf der Kempener Heide  (zwischen Füssenich und Vettweiß). 

Im Mittelalter  bot die Gerichtsverfassung im Zülpicher Land folgendes Bild : 

Die Stadt Zülpich bestand aus drei Gerichtsbezirken , die mit den drei Pfarrbezirken 

so ziemlich zusammenfielen. Unter anderem der Bezirk um St. Marien , der mit dem 

Bezirk der Schöffen von Füssenich und Geich  gleichzusetzen war.  

Die drei Gerichte hatten je sieben Schöffen. In allen drei Gerichten führte der Schult-

heiß den Vorsitz [1]. 

___________________________________________________________________ 

(1) Vergl."2000 Jahre Zülpich" von Heribert van der Broeck, 1968. Seiten 86,90/91/98. 
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A.D.  1140  

 
Füssenich , Geich  und das Eilich  

betr aten die Weltbühne . 
 

Im Jahr 1140 war Konrad III. der römisch -deutsche König  und damit der mächtigste 

Herrscher im ĂHeiligen Römischen Reichñ. Er war der erste Staufer  auf dem Thron 

und regierte von 1138 bis 1152.  

Erste Erwähnungen in schriftlichen Quellen über Füssenich gibt es erst ab dem Jahr 

1140.  Von Geich  lesen wir etwas in Dokumenten aus dem Jahre 1248. 

 

Auch das "Eilich"  ist in einer Urkunde aus dem 

Jahre 1205 erwähnt. Weitere Beweise seiner 

Existenz sind Aufzeichnungen, dass im Jahre 

1235 der Erzbischof Heinrich von Müllenark (er-

wählt 1225, gestorben 1237) den Ankauf von 

Gütern, welche das Kloster aus dem "Eilich" er-

worben hatte, genehmigte. 

 

Im Jahre 1134 starb der Stif ter des Prämonst-

ratenserordens,  der spätere heilige Norbertus,  

als Erzbischof von Magdeburg (links). 

 

Im Jahre 1147 bestand das Kloster bereits. Erz-

bischof Arnold I. von Köln hatte es "bei der Ka-

pelle des hl. Nikolaus, Visenich" errichten lassen 

und befreite das Kloster schließlich von all sei-

nen Abgabepflichten an das Erzbistum Köln. 
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Der Friedhof von  

Füssenich und Geich lag in Zülpich . 

 

 

Wir können uns heute eine kleine Ansiedlung von Höfen und Häusern in Füssenich 

und in Geich vorstellen, deren Einwohner zwischen 1124 und  1805 von der Marien-

kirche im nahen Zülpich  abhängig waren und nur eine kleine Kapelle für die Gebete 

im Ort unterhielten.  

Alle Trauungen, alle Beerdigungen und sonstige christlichen Rituale wurden aus-

nahmslos bis 1805 in St. Marien, Zülpich, durchgeführt.  

Nur bei Überschwemmungen oder wenn die Wege nach Zülpich unpassierbar waren, 

wurden die Toten im Füssenicher Klosterfriedhof begraben. Die Marienkirche wurde 

im Jahre 1817 abgerissen und dann eingeebnet. Wenige Reste des Portals stehen 

aber heute noch auf einem Privatgrundstück in Zülpich. 

 

 
_________________________________________________________________________________________ 
Foto: Reproduktions-Nr: rba_mf028682 Bildnachweis: Rheinisches Bildarchiv Köln Zülpich, Marienkirche, Zülpich 
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Anno 1147  

 

Das Kloster in Füssenich .  
 
 
 

Prämonstratenserinnen von 1147 bis 1802. Von 1896  bis 1950 Heim der Augus-
tinerinnen. Seit 1998 leben keine Schwestern mehr im Kloster  

                                             
 

An der Stelle des heutigen Berufskollegs wurde im Jahr 1147 ein Kloster des Ordens 

der Prämonstratenserinnen errichtet; die heutigen Gebäude gehen auf die Zeit von 

1711 bis ca. 1750 zurück.  

 

Stifter der Prämonstratenserinnen war der heilige Norbert , geb. in Xanten im Jahre 

1080 aus edlem Geschlecht der ĂHerren von Gennepñ und gestorben als Erzbischof 

von Magdeburg am 06. Juni 1134 . 

 

 

Entstehung von Kirche und Kloster 1147.  

 

Über die Entstehung des Klosters erfahren wir von einem Mönch - in lateinischer Spra-

che geschrieben-, dass der Erzbischof von Köln  eine Kapelle und ein Nonnenkloster 

auf Bitten von Hermann von Köln und seiner Gattin Perissa  in Füssenich genehmigte 

und dafür geeignetes Land bereitstellte. Die Schwestern verweilten solange im Haupt-

Kloster Hamborn, bis die Kapelle und das dazu errichtete Kloster in Füssenich fertig-

gestellt waren. Die Kirche des Klosters wurde der heiligen Jungfrau Maria und dem 

heiligen Nikol aus  geweiht. Erzbischof Arnold  weihte selbst die Kloster-Kirche im 

Jahre 1147 ein und befreite sie von allen Lasten und Pflichten.  

 

Das Kloster übergab er der Aufsicht durch Lambert von Ham-

born  und als dessen Nachfolger wurde Walter von Henge-

bach  zum Schirmvogt des Klosters ernannt. Adlige Damen zog 

es als Ordensschwestern und geistliche  Töchter des heiligen 

Norber t nach Füssenich (links). 
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Bald zeichnete sich das Kloster durch Frömmigkeit seiner Mitglieder aus und empfing 

reiche Gaben und Vermächtnisse. 

 

Zur Zeit des Erzbischofs Philipp von Heinsberg  (erwählt 1167, gestorben 1191) 

brannte das Kloster zu Füssenich nieder, wurde aber kurz danach wieder aufgebaut. 

Die Zahl der Konventmitglieder musste wegen des großen Zulaufs auf 50 Personen 

beschränkt werden. Gottfried , erster Abt von Hamborn , führte im Kloster in den Jah-

ren 1195 und 1199 mehrere neue Vorschriften und Regeln ein.  

 

In dieser Zeit war die Zahl der Schwestern im Kloster zu Füssenich auf 88 angewach-

sen. Friedrich , der dritte Abt von Hamborn, ließ Schlafzimmer und Krankenzimmer 

erweitern und gab eine neue Pforte an der Ostseite des Klosters in Auftrag, die 80 

Mark kostete. Um 1200 beginnt die Legende von Alderikus (später mehr darüber). 

 

1321 befand sich das Kloster in einem hochverschuldeten Zustand. Johann , 16. Abt 

von Hamborn, schrieb daher eine eingeschränkte Lebensweise vor. Er wurde später 

erster Probst von Füssenich.  

 

Dies kann wohl als Höhepunkt 

der klösterlichen Entwicklung an-

gesehen werden. In einer Ur-

kunde aus dem Jahr 1364 ist er-

wähnt, dass innerhalb des Klos-

ters auch eigener Wein verkauft 

wurde.  

 

 

1434 erwarb das Kloster die Geicher Mühle  (Im Foto oben links). 

 

 

Im Jahre 1599 wurde Prior  Wilhelm  von holländischen Soldaten gefangengenommen 

und das Kloster musste durch ein Lösegeld seine Loslassung erkaufen. 1600 erpress-

ten die Holländer durch Drohung, das Kloster niederzubrennen, eine Summe von 1000 

Gulden. 
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       Während der französischen Besetzung . 

 
 
Nachdem im Jahre 1794 französische Revolutionstruppen linksrheinische Gebiete be-

setzt hatten, wurde den Schwestern die Güterverwaltung entzogen. 1802 erfolgte die 

formelle Aufhebung des Klosters und die Übernahme durch den französischen Staat. 

Später ging das Kloster in verschiedene private Besitze  über. Die Kirche wurde je-

doch zur Pfarrkirche erhoben; sie wurde also nicht wie viele andere Kirchen Opfer der 

kirchenfeindlichen Franzosen jener Zeit. 

 

Letztendlich sollte das Kloster 1896 durch eine 

Erbschaft in den alleinigen Besitz des Erzbischöfli-

chen Stuhls in Köln mit der Auflage übergehen, 

hier nach dem erfolgten Erbfall eine Erziehungsan-

stalt für Mädchen zu errichten. Genauso hatte es 

die im Jahre 1813 die in Sinsteden geborene 

Magdalena Hambloch  (rechts) in ihrem Testa-

ment bestimmt.  

 
 
Magdalena Hambloch ist am 12. Januar 1892  in Bettenhoven gestorben. Das Grab im 

Schatten der dortigen Kirche wird bis heute dort gepflegt. 

 
 
Philipp Kardinal Krementz , der Kölner Erzbischof, veran-

lasste dann auch die Einrichtung genau im Sinne der Erblas-

serin. Am 15. August 1896  verkündete die Erzdiözese Köln 

die Eröffnung des ĂSt.-Nikolaus -Stifts zu Kloster Füsse-

nichñ. 

 

Seit 1896 ist das frühere Kloster und Ackergut nun schon 

eine Schule. Zum Gedenken an die Stifterin sind ihr Portrait und der Totenzettel im 

Nikolausstift ausgestellt. 

 
___________________________________________________________________ 
Foto gemeinfrei. Philipp Kardinal Krementz. Quelle: Vergl. Landrat Bärsch" Historische Noti-
zen über das Kloster Füssenichñ.              
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Im Jahre 1896 zogen nun sieben Augustinerinnen  mit den ersten zehn Schülerinnen 

in das neu benannte ĂSt.-Nikolaus -Stift zu Kloster F¿ssenichñ ein. Während des 2. 

Weltkrieges wurde die Schule von 1942-1945 geschlossen und 1946 wieder eröffnet. 

 

1950 überließen die Augustinerinnen nach 50jähriger Tä-

tigkeit und stark dezimiert mit schwerem Herzen das 

Kloster und die Schule den Schwestern der "Kongrega-

tion vom Göttlichen Herzen Jesu" , weil diese nach 

dem Krieg aus Breslau vertrieben wurden und hier in 

Füssenich eine neue Aufgabe suchten. 1953 wurde die 

ĂFrauenfachschule Bñ erºffnet, in der man die Fachschulreife erlangen konnte. Spªter 

wurden dann Internat und Wohnheim angegliedert.  

   

Anfang 1954 wurde Prälat Peter Lewen  Vorsitzender des Kuratoriums. Mit ihm be-

gann eine Blütezeit des Klosters. Fließendes Wasser, auch in allen Zimmern des ers-

ten Stocks, oder gänzliche Erneuerung des Fußbodens sind nur einige Beispiele für 

die nun stattfindenden Renovierungsarbeiten am Kloster. 1956 wurden dann sogar 

neue Klassenräume, die sich harmonisch in das Gesamtbild der Klosteranlage an-

passten, fertiggestellt. 1966 wurde die Schule in ĂBerufsfachschule f¿r Ernªhrung und 

Hauswirtschaftñ umbenannt.  

1972 wurden erstmals zur Bewältigung der enorm ansteigenden Schülerinnenzahl 

auch Lehrkräfte von "außerhalb"  eingestellt, deren Zahl sich bis 1982 auf 9 Haupt-

schul-, Realschul- und Gymnasiallehrer erhöhte, die ehrenamtlich Unterricht erteilten. 

Heute leben leider keine Schwestern mehr im Kloster Zuletzt verließ 1998 die Kongre-

gation das Stift und verlegte das Mutterhaus 2002 nach Breslau. Die letzten Gräber 

wurden vor wenigen Jahren nach Zeitablauf entfernt. 

                                                                 

Vergl. Bruno Schall, "Kleine il-

lustrierte Geschichte des Sankt 

Nikolaus-Stiftes zu Kloster Füs-

senich, Bild: Archiv B.Schall. 

 
 
Foto: Archiv History-Club. 
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Auf dem Lehrplan der Schule standen  

in den  1920er und 1930 er Jahren:  

 

 

 

Praktische Ausbildung:   

 

Kochen, Backen, Einmachen, Servieren, Waschen, Hausarbeit, Blumenpflege und ein-

fache und feine Handarbeiten.  

 

Theoretische Ausbildung:   

 

Religion, Erziehungslehre, Deutsch, Staatsbürgerkunde, Rechnen, Buchführung, Nah-

rungsmittellehre, Gesundheitslehre, Säuglings- und Krankenpflege, Singen und Tur-

nen.  

_________________________________________________________________ 

Quelle: Chronik St. Nikolaus-Stift Füssenich. 



24 
 

Aus dem frühen Klosterleben.  
 

Schülerinnen mit  Augustinerinnen  nach dem 1. Weltkrieg.  

1930 ï Turnen im Kloster park  (Weimarer Republik ). 

 
Fotos: Sammlung St. Nikolaus-Stift, Füssenich. 
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Die Eigentümer des Klosters seit 1807  
 

1807-1817 Heinrich Joseph Kaison, Paris  

1817-1848 Abraham Schaffhausen, Köln  

1848-1892 Franz Hubert Krosch aus Bettenhoven/Titz  

bzw. Frl. Magdalena Hambloch.  

 

1892 - heute: Erzbischöflicher Stuhl in Köln  
 

 
 

Das Kloster hatte von 1896  
bis heute viele Oberinnen und Leiter:  

 
  
Stellvertretend für sie alle soll hier die von 1950 

bis 1972  tätig gewesene Schwester Dr. W. 

Brüggemann  (rechts) als Leiterin des Konvents 

genannt werden. 

 

"Heute ist das St.-Nikolaus-Stiftñ eine Berufsfach-

schule für Kinderpflege und Sozialhilfe sowie 

eine ĂFachschule für Sozialpädagogik und Heilerziehungspflegeñ mit der Möglichkeit, 

die ĂFachhochschulreifeñ zu erlangen. In einem zweijährigen Bildungsgang kann die 

ĂFachhochschulreifeñ mit beruflichen Kenntnissen im ĂSozial- und Gesundheitswesenñ 

erlangt werden.  

 

Das St.-Nikolaus-Stift unterhielt lange Jahre in der ehemaligen Klosteranlage neben 

dem Berufskolleg auch ein Internat und Wohnheim  mit Mensa , [1] welches zum 31. 

Juli 2019 geschlossen wurde.  

 

2015 wurde das Berufliche Gymnasium/Gesundheit  eröffnet. Vor einigen Jahren 

wurde die neue Turnhalle auf dem Klostergelände in Betrieb genommen. 

 
________________________________________________________________________________________ 
  

 

Quelle: St. Nikolaus-Stift Füssenich und Bruno Schall. 
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1200  

Die Legende von Alderikus aus Füssenich. 

Dorfheiliger  aus königlichem Hause.  

 

Seine Ankunft in Füssenich .  

Alderikus, Alderich oder nach der Mundart der gewöhnlichen Leute Tellerich, ein jun-

ger, aus franz.-königlichem Geblüte entsprossener Herr war es, den der Geist Gottes 

aus seinem Vaterlande hinweg ungefähr 100 Jahre nach Gründung des Ordens nach 

Füssenich führte, also vermutlich zwischen 1200 und 1220. 

 

 

Dieser Alderikus (siehe Figur links), der von Ewigkeit dazu 

ausersehen war, ein Nachfolger vieler anderer Heiliger zu 

sein, ohne dass ihn wie jenen der erbliche Adel ein Hindernis 

an der Heiligkeit gewesen wäre, verließ also sein Frankreich 

und wallfahrtete  unter immerwährendem Gebet, in der Hitze 

und in der Kälte, in Hunger und Durst, von keinem eigenen 

Diener als nur von der leeren und notleidenden Armut be-

gleitet, bis nach Rom, um dort die beiden heiligen Apostel-

fürsten Petrus und Paulus , sowie die anderen Heiligen und 

ihre Überbleibsel andächtig zu verehren. Später machte er 

dann den ĂHEILIGEN DREI K¥NIGENñ in Köln seine Auf-

wartung. Aber da blieb er nicht. 

 

Sicherlich allein der innere Antrieb des Heiligen Geistes, der ihn hier beseelte und 

leitete, führte unseren armen und allenthalben unbekannten Pilger aus Köln heraus zu 

einer Stätte, die in der älteren Zeit eher mehr als in den letzten Zeiten bekannt war und 

die früher Tolbiacum oder auf Deutsch Zülpich genannt wird. 

In dieser Gegend gelang er schließlich ins Kloster zu Füssenich,  das damals von dem 

Abt des (Männer)-Klosters in Hamborn geleitet wurde. 
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Alderikus sah sich am Ziel seiner Reise und erachtete es daher als nicht mehr notwen-

dig, die Pilgerfahrt weiter fortzusetzen. Deshalb meldete er sich bei der Obrigkeit des 

Füssenicher Klosters an und bat fußfällig, als Konverse in den heiligen Norbertusorden 

aufgenommen und im Kloster zu den allerniedrigsten Diensten angestellt zu werden. 

Seit 1194 wurden nämlich in den Jungfrauenklöstern  auch gottesfürchtige Männer 

aufgenommen, die dann als Ăconversiñ gef¿hrt wurden. Sie unterschieden sich deutlich 

von den dort lebenden Mönchen. Sie durften keine Bücher lesen und unterschieden 

sich auch in der Kleidung von den Mönchen. Die Konversen, die nicht die Priester-

weihe erhielten, aber zum Konvent gehörten, stammten meistens aus der Unterschicht 

und waren oft Analphabeten. Sie wurden meist auf dem Felde oder auch in der Vieh-

zucht eingesetzt. Und zu diesen geringeren Ordensmitgliedern wünschte sich Alderi-

kus, beigezählt zu werden. 

 

Es könnte wohl kaum eine schlimmere Tätigkeit und Demütigung für einen aus edlem 

Blute entstammenden Jüngling geben, als auf dem Felde die unreinen Schweine zu 

hüten.  

Geduldig und ohne jegliche Gegenwehr ertrug er die Schmach und Demütigungen. 

Die meisten Menschen im und außerhalb des Klosters zeigten hohe Ehrfurcht und An-

erkennung wegen seiner Gottergebenheit und Frömmigkeit - von seiner edlen Vergan-

genheit wusste sie zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nichts.  

Alderikus aber hatte diesen beschwerlichen Weg gewählt und war überzeugt, damit 

den Willen Gottes vollständig zu erfüllen. 

Alderikus, der im Kloster in Füssenich für das Hüten des Viehs zuständig war, lag an 

einem sehr sonnigen und warmen Tag in seinem marianischen Ordensgewand von 

einem argen Fieber und großem Durst gepeinigt mit einer Schweineherde auf dem 

Klosteracker. Es kam eine Magd, die für die Erntehelfer auf dem Klosteracker das 

Wasser geholt hatte, an ihm vorbei. Der kraftlose Alderikus erbat von ihr um Christie 

Willen frisches Wasser, um seine Fieberqual zu lindern. Die Magd gehörte aber zu der 

Sorte Mensch, die kein Mitleid mit den Mitmenschen hat, und verweigerte ihm das 

Wasser. Er solle sich das Wasser gefälligst selber besorgen. 

Alderikus war aber viel zu schwach, um aufzustehen. Darum erflehte er himmlischen 

Beistand zu dem, der ĂBrunnen des Lebens und die Erquickung der menschlichen 
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Seeleñ genannt wird. Und siehe da, sein Gebet wurde erhºrt und der Herr sandte ihm 

einen Engel, der ihm auftrug, seinen Hirtenstecken in das Erdreich unter seinen Füßen 

zu stoßen. Und das Wunder geschah: Sofort spritzte aus der gemachten Öffnung kris-

tallklares Wasser, mit der er sich und die gesamte Herde erquickte.  

 

 

Und so nahm der Brunnen, der bis in 

die heutige Zeit hinein nicht nur dem 

Kloster in Füssenich, sondern allen 

Menschen und dem Vieh Wasser lie-

ferte, seinen Anfang. (1) 

 

Die Quelle wurde sofort nach dem ĂWunderñ gesichert und diente dem Kloster zur Wasser-

versorgung. 1920 wurde die Quelle erstmals an der bis heute verbliebenen Stelle eingefasst. 

Die Quelle ist seit den Tagen des Alderikus nur zweimal - und das nur für kurze Zeit - ver-

siegt. Das Quellwasser soll nach dem Volksglauben u.a. bei Augenleiden heilende Wirkung 

zeigen. 

 
1920 wurde mit finanzieller Hilfe einiger Dorfbewohner aus Füssenich und Geich eine 
Kapelle zu Ehren des heiligen Alderikus in Nähe der Quelle gebaut. Siehe Seite 6 2. 
 
(1) Vergl. u.a. die Aufzeichnungen des Franziskanermönchs Jacob Polius, 17 Jahrhundert. 
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Der Alderikus -Schrein  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Der Schrein mit den Reliquien des hl. Alderikus in der Pfarrkirche Füssenich. 

Er wird in der Festwoche  um den 6. Februar herum den Gläubigen präsentiert. 
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12. Jahrhundert ï Zeit der Fehdené 

 
      Zülpich -Gau als Enklave im Herzogtum Jülich . 
 

Die Epoche war geprägt durch die Fehden zwischen den Erzbischöfen von Köln  und 

den Grafen von Jülich , die vom 12. bis zum 14. Jahrhundert  immer wieder auf-

flammten (z.B. Schlacht bei Zülpich 1267). 1288 wurde Zülpich durch den Grafen Wal-

ram  von Jülich zerstört, jedoch 1423 - unter endgültiger  kurkölnischer Herrschaft - 

wieder aufgebaut. Die Stadt - mit Füssenich und Geich  - blieb nun bis zur Franzo-

senzeit (1794 bis 1814)  kurkölnisch , jedoch kontrollierten die Jülicher nach wie vor 

das Umland (Karte unten).  

Der Ort Eilich (oder Eylich)  war vermutlich seit 1436 mit Füssenich verschmolzen, da 

er als eigenständiger Ort keine urkundliche Erwähnung mehr erfährt.  
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1452/1479 Siegel der Schöffen  

von Geich und Füssenich . 

 

 

 

 

 

 

 

"Nach 1452 besaßen die Schöffen von Geich und Füssenich , des späteren Zülpicher 

Kramhausgerichts, kein eigenes Siegel und baten meist den Pfarrer von St. Marien  

um Besiegelung.  

1479 hatten sie ein eigenes gemeinsames Schöffensiegel. Das kleine Siegel, 3 cm 

Durchmesser, zeigt die sitzende Muttergottes, gekrönt und mit weitem Faltengewand, 

das Kind auf den Arm, zu den Seiten Rosenranken.  

Die Muttergottes bezieht sich auf die Kirche St. Marien in Zülpich  (oben), mit deren 

Pfarrgrenzen auch das Gericht im Wesentlichen zusammenfiel. Die Umschrift lautet in 

der Übersetzung: 

Siegel der Schöffen des Hofes zu Geich" (1) 

___________________________________________________________________ 

[1] Quelle: Rheinlandverlag, Abtei Brauweiler, Pulheim, Peter Hützen, ISBN 3-7927-0633-4, 

Seite 36. Bild Archiv HCZ/Gülden Zülpich. 
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Den Aufzeichnungen des Josef Cramer  aus Füssenich sind sehr interes-

sante Informationen aus der Geschichte des Doppelortes zu entnehmen, 

die ich hier gerne zitiere. 

 

ĂPitt vom Eilichñ besaß westlich von Füssenich eine Wasserburg. Er war nur ein we-

nig beliebter Graf. Er war habgierig und hatte kein Herz für arme Leute. So ist der 

Besitz untergegangen. 1535 hat ein Mºnch groÇe Lªndereien von ĂPittñ f¿r das St. 

Nikolausstift gekauft.  

Der Flurname ĂEilichñ besteht heute noch. Ackerer (Bauer) sind im Eilich nicht vor-

handen. Der Geländestreifen mit der Burg des Grafen Ăde Vohsñ, die später verfallen 

ist, war auch an das Kloster gekommen; mit den beiden Mühlen und dem sog. ĂDªmm-

chenñ. 

Um 1700 hat Nikolaus Braun  dieses dem Kloster abgekauft. Das Dämmchen und die 

Biesenmühle kamen also an Familie Braun, die Ölmühle an Familie Mönchhalfen . 

Ein weiterer Flurname war ĂAuf dem Galgendrieschñ. Die Familie Geller hatte diese 

Parzelle von ca. 25 Ar in Besitz. Balthasar Geller  hat diese teilungshalber verkauft, 

als er die Landwirtschaft aufgab. 

      Derichspütz.  

Der Alderikusbrunnen  (links) 

wurde fr¿her ĂDederichsp¿tzñ 

genannt, nach dem Namen 

ĂDelphinusñ. Vom Pütz aus 

steigt der Weg nach Dirlau auf 

ca. 1,00 m und fällt dann wie-

der ab, dieser Kamm heißt 

Ăauf dem Wellgrabenñ. Er 

verläuft von Westen nach Os-

ten Foto: Sammlung HCZ. 
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Von dieser Stelle an links vom Wege sowie der große Streifen links vom Vettweißer 

Weg bis zur Froitzheimer Grenze war das Land streitig zwischen Geich und Füssenich. 

Daher heißt es dort noch: ĂIm Frackfeldñ = Streitfeld. Dort besaß der Demmerhof  

zwei große Parzellen, an der Ecke der Grenz nach Froitzheim gelegen.  

Der Flurname ĂHandrºsterñ stammt von einem Wassertümpel, der zur Versenkung 

des Stauwassers angelegt worden war. Da er zum Rösten des Hanfs benutz wurde, 

hieß er eben ĂHanfrºsterñ.  

ĂMalzheckeñ wiederum heißt eine Flur, auf der Gerste gezogen wurde. Nach Norden 

hin stand die ĂHopfenheckeñ.  

Ab Geicher ĂKruuschñ lief ein Weg aus gerade nach Sievernich hin. Er hieß Siever-

nicher Weg.  In Sievernich hieß der gleiche Weg nach Füssenich ĂEmbkener Wegñ.  

Die ĂBizzeñ: Diese Parzelle gehörte dem Kloster und ist später in den Besitz der Fa-

milie Guth  gekommen. Eine ĂBizzeñ nennt man Land, das nicht Ăgebragtñ (gebracht) 

wurde, sondern jedes Jahr im Frühjahr besät wurde. Die Parzelle lag mitten im Dorf 

zwischen dem ĂElemanns Grabenñ, dem Schlittbach und der Landstraße bis zum 

Anwesen von Franz Hecker .  

In Geich heiÇt eine Parzelle bzw. Gemarkung Ăam Flachsgraben ñ, wo in alter Zeit der 

Flachs geröstet worden ist.  

Der Name ĂNeffelbachñ stammt 

von ĂNebelñ her, weil im Winter 

der Wind Nebelstreifen über das 

warme Wasser trieb.  

 

Der Neffelbach in Geich. 

 

___________________________________________________________________ 

Quelle: Aufzeichnungen von Josef Cramer, Füssenich. 
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Von 1604 bis 1958  existierte in Zülpich ein jüdi-

scher Friedhof. Ob dort auch Bewohner aus Füs-

senich und Geich  ihre letzte Ruhestätte fanden, 

ist nicht überliefert. Die Gräber lagen in der Nähe 

des Weiertors in Zülpich. Im Jahre 1823 lebten in 

Füssenich 5 Menschen jüdischen Glaubens. 

 

Ende der 1950er Jahre  wurden die letzten 225 

Gräber auf den Friedhof in Köln-Ehrenfeld umge-

bettet, weil die Gräber dem Braunkohlenabbau vor 

den Toren Zülpichs weichen mussten. 

 

Im dreißigjährigen Krieg  (1618 -1648) wurde Zülpich und seine Umgebung Opfer der 

bis dahin wohl schrecklichsten Kriegshandlungen. 

 

Damals wurden u.a. Zülpich, Füsse nich -Geich  und Froitzheim zerstört oder ausge-

plündert. Das Füssenicher Kloster  wurde in Brand gesteckt und verwüstet. Die Or-

densschwestern des Klosters Füssenich flohen allesamt nach Köln. Der Schrein des 

hl. Alderikus  wurde vorher noch nach Zülpich in Sicherheit gebracht. 

 

Deutlicher kann 

man die Kriegs-

gräuel nicht darstel-

len ï Jacques 

Callot (1632). 

 

 

Die Dörfer Füssenich und Geich  sowie das Kloster wurden 1642 vor allem durch die 

einfallenden französisch-hessischen-weimarischen Truppen stark verwüstet. 

 

In dieser Zeit floss plötzlich kein Wasser mehr aus dem Alderikusbrunnen. Erst nach 

Abzug der feindlichen Truppen 1648 sprudelte das Wasser wieder. 

 

_______________________________________________________________ 

Bild Friedhof: Gemälde des Zülpicher Malers Kaspar Pütz (* 14.01.1920, À 07.03.1997). 
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1648  

 

Ende des ĂDreißigjährigen Kriegesñ ï 

Eine bessere Zeit kam nicht. 

 

Nach dem westfälischen Frieden 1648 konnte das Kloster wieder aufgebaut werden.  

Die Nonnen kehrten aus Köln zurück und brachten den Alderikus -Schrein  (Foto) wie-

der in das Kloster. Die religiösen Streitigkeiten im Lande jedoch gingen unvermindert 

bis 1672 weiter. 

 

 

 

Alderikus-Schrein. 

 

 

 

 

 

 

 

Im Jahre 1666 wütete die Pest auch in Füssenich 

und Geich. Das Kloster allerdings blieb nahezu ver-

schont. Nach den Jahren der Pest hat sich die Be-

völkerungszahl  in der Region halbiert .  

 

Schutzheiliger aller Pestkranken :   

Der heilige Rochus, der u.a. in der Kapelle in  

Zülpich-Geich verehrt wird. 

 

 

Bild links: M. Heymans: Rochus als Pestpatron, Darstellung aus dem Jahre 1901. 
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Am 16. September 1672 waren die Schwestern des Klosters Füssenich vor den Ein-

fällen holländischer Truppen nach Zülpich und vor dort aus weiter nach Kreuzberg ge-

flüchtet, wo sie den Winter über verblieben. 

  

 

Anno 1689 schließlich 

sorgten im Pfälzischen 

Erbfolgekrieg die Solda-

ten des französischen Kö-

nigs Ludwig XIV , (links). 

dafür, dass die Region um 

Zülpich und Füssenich-

Geich nicht zur Ruhe kam.  

 

Allein in Füssenich brann-

ten sie sechs Häuser nie-

der und besetzten das 

Kloster.  

 

Dort entweihten sie den 

Schrein und in schreckli-

cher Raserei auch die Re-

liquien des hl. Alderikus. 

 

 

 

Ludwig XIV. im Krönungsornat, Porträt von Hyacinthe Rigaud (1701; Musée du Louvre). 

 

___________________________________________________________________ 

Fotos: B. Schall ĂKleine illustrierte Geschichte des Sankt Nikolaus-Stiftes zu Kloster F¿ssenichñ, 2015, 

Seite 131. 

Foto Louis XIV. gemeinfrei, https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Louis_XIV_of_France.jpg?use-
lang=de#Lizenz GEMEINFREI. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Hyacinthe_Rigaud
https://de.wikipedia.org/wiki/Mus%C3%A9e_du_Louvre
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Louis_XIV_of_France.jpg?uselang=de#Lizenz
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Louis_XIV_of_France.jpg?uselang=de#Lizenz
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Füssenich  und Geich im 18. Jahrhundert . 
 
 

 
Die Bewohner von Füssenich und Geich bevorzugten den Ackerbau - die agrarischen 

Bedingungen waren hier gut. 

 

Die reiche Lößebene der Zülpicher Börde des 18. Jahrhunderts war geprägt von Ge-

hölzen und kleineren Wäldern. Der Waldbestand war eine wichtige Voraussetzung für 

die Viehzucht und für den Hausbau. Vornehmlich unterhielt man Kühe, Ziegen und 

Schweine und betrieb in großem Maße Ackerbau. 

 

Gemüse (Rüben  und verschiedene Kohlarten) und vor allem Getreide wie der Roggen 

und der Weizen waren die Grundnahrungsmittel. Viel Schweinefleisch und Geflügel 

wie Auerhähne, Stare, Wildgänse oder Fleisch von Hasen und von anderem Kleinwild 

ergänzten den Speiseplan besonders zu den Feier- und Kirchenfesttagen.   

 

Der Boden der Zülpicher 

Börde war für Ackerbau, 

insbesondere für den 

Roggen, ausgezeichnet 

geeignet. Roggen war das 

Hauptnahrungsmittel im 

ganzen Rheinland. Der 

Weizen stand an zweiter 

Stelle. 

 

Die Füssenicher Bauern waren größtenteils keine Pächter, sondern Eigentümer ihrer 

Hofstellen. Eigentumslose Bürger von Füssenich, also das so genannten Gesinde und 

die Tagelöhner, ergänzten die dörfliche Gemeinde.  

 

Einen Dorfplatz im heutigen Sinne können wir uns im damaligen Füssenich des 17. 

und 18. Jahrhunderts wohl nicht vorstellen. Der Sammelpunkt dürfte, wie auch bei den 

vielen anderen Ortschaften des Umlandes, vor der jeweiligen Kirche gewesen sein.  
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Daneben gab es vielleicht noch kleinere Festplätze für Kirchweihfeste oder Volksfeste. 

Traditionen, die auch heute noch in Events wie Kirmes und Schützenfest fortleben [1]. 

 

 

Selbstversorger  

Wie in der damaligen ländlich geprägten Welt üblich, baute auch das Kloster in Füs-

senich alles, was man zum Leben benötigte, selber an oder stellte es selbst her. Über-

schüssiges wurde verkauft.  

 

Man betrieb ausgiebig innerhalb des Klosters jahrhundertelang eine Brauerei, 

eine Metzgerei, eine Bäckerei, eine Schreinerei, eine Schmiede, Tierställe, Scheunen 

und einen Taubenschlag. [2] 

 

 

 

___________________________________________________________________ 

(1) Quelle: Vergl. hier auch Thomas P. Becker, Leben im rheinischen Dorf, zuletzt aufgerufen am 

27.09.2016 

(2)  Bruno Schall, "Kleine illustrierte Geschichte des St. Niklaus-Stiftes zu Kloster Füssenich, 2015, Seite 

21 u. 40 
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Z¥¢ª}prw¢xrw¤t}ø 
Im Jahre 1755 kam es in Zülpich und in seiner Umgebung zu wochenlangen Erder-

schütterungen, die auch die Füssenicher und Geicher Bevölkerung in Angst und 

Schrecken versetzten. Abhilfe versprach man sich durch Gebete und Prozessionen.  

Prozession in Füssenich (hier an Fronleichnam). Gemälde von Peter Vogt  (À 1999). 

1780 kam eine Donatusreliquie aus Münstereifel nach Füssenich. 

In der Gegend um Füssenich und Geich wurde bis Ende des 18. Jahrhunderts  auch 

Wein angebaut. Erst Prior Moureaux , Prior seit 1769, hatte viele Morgen Weinland 

mit und mit in Ackerland umgewandelt, weil offenbar die klimatischen Verhältnisse in 

Füssenich und in der Region nicht mehr gegeben waren.  

Die größten Anbauflächen waren am Oberlauf des Baches und zwar zwischen Wol-

lersheim und Zülpich. Bis ca. 1836 wurden in Zülpich noch Weingärten mit 3082 Stö-

cken angelegt. 

___________________________________________________________________ 

Vergl.Bruno Schall, "Kleine illustrierte Geschichte des St. Niklaus-Stiftes zu Kloster Füsse-
nichñ, 2015, Seite 21ff. 
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Alte Flurnamen  in und um Füssenich . 

 

Lösgesmühle  Das Wäldchen oberhalb der Mühle wurde Ăim Lºsgenñ genannt; darum 

heute noch der Name: ĂLºsgesm¿hleñ. Von der ¥lm¿hle abgeleitet: Ollisweg und 

Ollisweide . 

ĂDer Brautwegñ war der Weg der Brautleute, die nach Zülpich zur Trauung gingen. 

Der ĂLichwegñ = Leichenweg, ging von Geich aus der Schmidtgasse  über einen brei-

ten Weg über den Neffelbach durch Wiesengelände gerade aus zum Weiertor  nach 

Zülpich, weiter zur Marienkirche hin, zu der bis 1805 für die Füssenicher und Geicher 

zuständige Kirche. Vom Gebäude ist heute nur noch das hohe Portal in ĂDr. Reuters 

Gartenñ zu sehen.  

      Reste der um 1800 abgerissenen Marienkirche im heutigen ĂReuters Gartenñ.    

_________________________________________________________________________               

        Quelle: Aufzeichnungen des Josef Cramer, Füssenich, 1965. Foto: Archiv HCZ. 
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1794 -

1814   

Füssenich und 

Geich w urden fran-

zösisch.  

Deutschland war in dieser 

Zeit als Heiliges Rºmisches 

Reich deutscher Nation in 

hunderte einzelne F¿rstent¿-

mer zersplittert. Kaiser war 

Franz II. 

 

Napoleon setzte diesem Herrschaftgebilde in den linksrheinischen Gebieten ab 1794 

ein Ende. Das Heilige Rºmische Reich Deutscher Nation endet nach fast 900 Jahren. 

Es entstand das D®partement de la Roer im nºrdlichen Rheinland mit Aachen und 

Kºln (1798ï1814). Der Name des D®partements leitet sich vom Fluss Rur/Roer ab. 

Die Prªfektur lag in Aachen.  

Auch F¿ssenich und Geich wurden franzºsische Dºrfer mit der Klosterkirche als 

Pfarrkirche im Dekanat Nideggen/Kanton Froitzheim/Aachen.  

Erst 1925 kehrten F¿ssenich und Geich in das Dekanat Z¿lpich zur¿ck.  

Der Doppelort wurde nach dem Wiener Kongress 1816 dem Kreis D¿ren zugeordnet 

und verblieb bis Ende 1971 dort.  SchlieÇlich wurden am 1.1.1972 F¿ssenich, Geich 

und Juntersdorf Ortsteile der Stadt Z¿lpich mit eigenen Ortsvorstehern. 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Rheinland
https://de.wikipedia.org/wiki/Rur
https://de.wikipedia.org/wiki/Pr%C3%A4fektur_(Frankreich)
https://de.wikipedia.org/wiki/Aachen
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Napoleon im Rheinland . 

Trennung von Staat und Kirche.  

             

Die Auswirkungen der ĂFranzºsischen Revolu-

tionñ in den Jahren von 1789 bis 1799  haben 

das linke Rheinland  früher erreicht und auch 

nachhaltiger geprägt als viele der anderen 

Teile Deutschlands und Europas. 

Seit dem Herbst des Jahres 1794 bildete der 

Rhein faktisch die politische Grenze zwischen 

dem französisch besetzten linken Rheinufer 

und den übrigen Gebieten in Deutschland. Be-

reits seit 1798 waren sämtliche Wallfahrten, 

Prozessionen und Leichenzüge per Dekret 

verboten. 

  

Auf den Friedhöfen und Kirchtürmen sowie an allen öffentlichen Wegen mussten die 

Kreuze entfernt werden. Seinerzeit waren alle Urkunden, standesamtliche Eintragun-

gen, Zeugnisse oder auch alle Landkarten in der französischen Sprache verfasst. 

Die Wehrpflicht nach dem französischen Vorbild wurde nun auch linksrheinisch einge-

führt. Gravierende Änderungen im Unterrichtswesen und eine ganz neue Zeitrechnung 

waren nun Neuerungen, die mit der Franzosenzeit u.a. auch in Zülpich und Füsse-

nich - Geich  Einzug hielten. Sie waren nun französische Ortschaften mit französi-

schen Bürgern  und ab 2. Dezember  1804 auch mit einem franz ösischen Kaiser .  

Eine deutlichere Akzeptanz der katholischen Kirche fand dann doch noch mit Napo-

leon Bonaparte im Jahre 1801 ï eher aus politischem Kalkül - statt.  

Er bestªtigte zwar die Ărºmisch-katholische Kirche mit ihrer "Religion für die große 

Mehrheit des franzºsischen Volkes,ñ jedoch nicht als Staatskirche . 
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Das Personenstandsregister nicht mehr in den Händen der Kirche.  

 

Das Pfarramt war jetzt nicht mehr befugt, persönliche Daten zu erfassen. Geburts- 

Heirats- oder Sterbeurkunden durften nur noch von den Kommunen ausgestellt wer-

den. Aus dem Kloster zu Füssenich flohen 1794 einige Schwestern vor den Wirren der 

Revolutionskriege. 1804 verließen dann alle Schwestern das klösterliche Gelände.  

 

Neues Recht und Eigentumswechsel.  

 

Während der Besetzung durch die Franzosen wurden alle französischen Gesetze und 

Verordnungen - auch in den kleinen Dörfern Füssenich und Geich  - rechtswirksam.  

St. Marien und St. Martin in Zülpich wurden aufgelöst. St. Peter blieb die einzige Pfarrei 

in Zülpich. St. Marien  war die 

"Stammkirche" der Füssenicher und 

Geicher.  

 

Das Gebäude wurde schließlich 1817 

abgerissen und eingeebnet. Für Füs-

senich und Geich wurde 1805 die ehe-

malige Klosterkirche  bis heute das 

neue Gotteshaus  (links). 

 

Die Martinskirche  diente den Franzosen als Wohn- und Lagerhaus. Der Rat der Stadt 

Zülpich beschloss 1988 den Ausbau der ehemaligen Ruine zu einer neuen Begeg-

nungsstätte. 

               Amtssprache in Füssenich und Geich: Französisch . 

 
Seinerzeit waren alle Urkunden, standesamtliche Eintragungen, Zeugnisse oder auch 

alle Landkarten in der französischen Sprache verfasst. Die Bevölkerung sprach 

deutsch, musste sich also bei amtlichen Begehren oder aber in Gerichtsprozessen 

beim Friedensrichter oder beim Kreisgericht Aachen stets eines Dolmetschers bedie-

nen. Öffentliche Bekanntmachungen oder Plakate waren zweisprachig ausgefertigt, 

damit die Bürger dem jeweiligen Aufruf folgen konnten. 
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Der Code Civil  
Auszug aus der Ausgabe von 1808. 
 
 
 
 

Geburtsurkunde . 

 

"Die Geburt des Kindes muss von dem Vater, oder, in dessen Ermangelung, von den 

behandelnden Doktoren der Arznei- oder Wundarztkunde, und sonstigen Ärzten, des-

gleichen von den Hebammen, oder anderen Personen, die bei der Geburt zugegen 

gewesen sind, und, wenn die Mutter außer ihrem Wohnorte niedergekommen ist, von 

der Person, bei welcher dies geschah, angezeigt werden. Die Geburtsurkunde soll so-

gleich in Gegenwart zweier Zeugen aufgenommen werden.  

  

Die Geburts-Urkunde muss den Tag, die Stunde und den Ort der Geburt, das Ge-

schlecht des Kindes, und die Vornamen, die man ihm gegeben hat und Vornamen, die 

Geschlechtsnamen, das Gewerbe und den Wohnort der Eltern, wie auch der Zeugen, 

enthalten.ñ 

 
 

 
 

CODE CIVIL 
 
 

1804 von Napoleon 

Bonaparte eingeführt. 

 
 

 
 

 
 

 
 

_________________________________________________________________________________ 
 

Foto-Lizenz: Der Hexer, Wikimedia Commons, CC-by-sa 4.0 
https://de.wikipedia.org/wiki/Code_civil#/media/Datei:Speyer_(DerHexer)_2010-12-19_051.jpg 

https://de.wikipedia.org/wiki/Napoleon_Bonaparte
https://de.wikipedia.org/wiki/Napoleon_Bonaparte

